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Zur rage nach dem 'WOZUHans Schmid  Assoziation und Dissoziation als Grundmomente religiöser Bildung,  {ı Zur Frage nach dem‘ Wozu” religiöser Bildung heute  1  1. Religiöse Bildung zwischen Funktion und Eigengewicht  Die Frage ‘Wozu religiöse Bildung heute?’ wirft einen Blick nicht nur auf das Thema,  sondern auch auf uns, die wir uns diesem Thema zuwenden. Wir fragen nach dem  ‘Wozu’, nach der ‘Aufgabe’, nach der ‘“Funktion’, nach den ‘Zwecken’ der religiösen  Bildung. Deutlich wird: Religion hat ihre Fraglosigkeit verloren. Was jahrhundertelang  zum weithin selbstverständlichen Bestand des Lehrens und Lernens gehörte, muss sich  nun ausweisen, muss deutlich machen, was es zu dem leistet, was allgemein als wichtig  und bedeutsam erachtet wird. Etwa: seinen Beitrag zur Entwicklung von Identität und  Person oder zum gesellschaftlichen Zusammenleben, zur Entstehung von Wertebe-  wusstsein und Moral oder zur Gewährleistung einer kulturellen Kontinuität. Dabei ist  ein entscheidender Aspekt von Religion, dass sie nicht in den Zwecken aufgeht, denen  sie legitimerweise dienen kann. Sie hat etwas Eigenes, einen Überschuss, ein Originä-  res, etwas, das sich nicht in den ‘Zwecken’, ‘Funktionen’ und ‘Aufgaben’ erschöpft und  nicht von ihnen ableitbar ist: einen Eigenwert, von dem sie wesentlich lebt und ihre  Strahlkraft erhält. Vermag sich Religion im Bildungsprozess tatsächlich zu entfalten,  dann kann gerade dieser Aspekt hervortreten. Und vor allem hier entscheidet sich auch,  ob Religion als bloßes ‘Überbauphänomen’ und ‘Ideologie’ einer Gesellschaft erscheint  oder ob sie einer eigenständigen Lebens- und Daseinsweise entspringt, in der auch im-  mer das ganz Andere, oder besser, der ganz Andere in den Raum der Wahrnehmung  tritt.  Überhaupt stand ein Denken, das nach dem ‘Wozu’ von Religion und Glaube fragt, im  Mittelpunkt der Religionsdidaktik in den letzten Jahrzehnten. Religion und Glaube wur-  den vor allem als etwas begriffen, das ‘Probleme löst’, ‘leben hilft’, in die Erfahrungen  der Menschen eingreift und ihren Blick weitet; hierin lag die Rolle, die ihnen zuge-  schrieben wurde. Didaktisch führte der Weg vor allem von den Lebensfragen der Schü-  ler zur Suche nach Antworten aus der Glaubenstradition, mit der Gefahr, dass die ge-  genwärtigen Fragehorizonte der Schüler zum Maßstab für die Wahrnehmung des Glau-  bens wurden. Und obwohl die Korrelationsdidaktik von Anfang an in ihrer konzeptio-  nellen Anlage eine bloße Einbahnstraße von den Schülern zum Glauben vermeiden  wollte, indem sie programmatisch erklärte, es gelte auch umgekehrt, in einer ‘wechsel-  seitigen’ und ‘kritischen Korrelation’ den Weg quasi zurück zu gehen und vom Glauben  her die jeweiligen Lebensweisen zu betrachten und in einem neuen Lichte wahrzuneh-  men!', so blieb der Religionsunterricht im Ganzen doch hinter einem solchen zweiseiti-  gen Korrelieren zurück.  Diese einbahnige Funktionalität ergab sich vor allem durch die Art und Weise, in der  sich das Lernen im Religionsunterricht weithin vollzog. Beispielsweise wurden biblische  Texte oft bloß als direkte Lebenshilfe gelesen. Verfahren, mit denen es möglich wird,  ! So etwa Gottfried Bitter, Was ist Korrelation? Versuch einer Bestimmung, in: KBl 106 (5/1981)  343-345 oder Jürgen Werbick, Wahrheit, die den Menschen gut tut. Die Diskussion um die Korrela-  tionsdidaktik, in: KBl 110 (S/1985) 326-335.  Religionspädagogische Beiträge 50/2003religiöser Bildung heute

Religi1öse Bıldung zwıischen onund Eıgengewicht
DIie rage OZUu relıg1öse Bıldung heute‘?” wirft einen 1C nıcht 1Ur auf das Thema,
Ondern auch auf uns, dıe WITr uns diıesem ema wenden Wır agen nach dem
WOZU.:.. nach der ‘Aufgabe’, nach der ‘Funktion’, nach den “Zwecken)’ der relıg1ösen
Bıldung eutilic WIrd: elıgıon hat ihre Fraglosigkeıt verloren. Was Jahrhundertelang
ZU)]  - weıthın selbstvers:  dlıchen Bestand des hrens und rnens gehörte, IMNUuSsSs sich
LIUN ausweılsen, INUSS Eeutilic machen, Wäas CS dem eıstet, Wäas allgemeın als wichtig
und edeutsam erachtet WIrd. twa seinen Beıtrag ZUur I  icklung VON Identität und
Person oder ZU  = gesellschaftlıchen Zusammenleben, ZUrFr Entstehung VoN ertebe-
wusstsein und OTra Oder Gewährleistung eıner kulturellen Kontinuntät. Dabe!1 1st
eın entscheidender Spe VoNn elıgıon, dass SIE nıcht In den Zwecken aufgeht, enen
S1IE legitimerweilse diıenen kann S1ie hat eIwas E1genes, einen Überschuss, eın rıg1nä-
PCS: das sıch nıcht In den ‘Zwecken ‘Funktionen‘’ und u  a  n erschöp: und
nıcht VONn ıhnen ableıtbar ist eiınen E1ıgenwert, VON dem SIE wesentlich ebt und ihre
trahlkraft erhält ermag siıch elıgıon 1mM Bildungsprozess tatsächlıch entfalten,
ann kann gerade dıeser Aspekt hervortreten. Und VOI allem hıer entscheıdet sıch auch,
ob elıgı10n als bloßes ‘Uberbauphänomen’ und ‘Ideologie’ einer Gesellscha: erscheınt
oder OD S1Ce eiıner eigenständıgen eNSs- und Daseinsweise entspringt, der auch 1mM-
1E das SUNZz ere, Oder besser, der SUHZ ere in den Raum der ahrnehmung
trıtt
Überhaupt stanı eın enken, das nach dem Wozu VON elıgıon und aube iragt, 1Im
Mittelpunkt der Religionsdidaktik den letzten 7e  en elıgıon und Glaube WUTrT-

den VOI allem als orıffen, das ‘Probleme OS! leben Ht- in dıe n  ngen
der Menschen eingreift und ihren IC weıtet; hıerın Jag die Olle, dıe ihnen ZUSC-
schrıeben wurde 1SC. hrte der Weg VOI allem VON den Lebensfragen der Schü-
ler A uche nach ntworten aus der Glaubenstradıtion, mıt der efahr, dass dıe DC-
genwärtigen Fragehorizonte der chüler ZU)  - iür die ahrnehmung des (jlau-
bens wurden. Und ODWO. die Korrelationsdidaktık VON Anfang in ıhrer konzepti0-
nellen age eine Obe Einbahnstraße VON den chülern ZU] (Glauben vermeıden
wollte, indem SIE programmatisch erklärte, 6S gelte auch umgekehrt, in eiıner "wechsel-
seitigen' und ‘kriıtischen Korrelatıon’ den Weg quası zurück gehen und VO)  - Glauben
her dıe jeweılgen Lebensweilisen betrachten und In einem L.uichte wahrzuneh-
men‘, 1e' der Religionsunterricht (Ganzen doch hınter einem olchen zwelseIıti-
SCNH Korrelieren zurück
DIiese einbahnıge Funktionalıtät erga sich VOI allem UuUrCc dıe und Weise, In der
sıch das Lernen im Religionsunterricht weıthın vollzog. Beispielsweise wurden Diblısche
Texte oft bloß als ırekte Lebenshilfe elesen. CI  ren, mıit denen CS möglıch wird,

SO 1wa ol  1El Bıtter, Was ist Korrelation? Versuch ıner Bestimmung, in
343-345 der Jürgen Werbick, Wahrheıt, dıe den Menschen gul Dıie Diskussion dıe Korrela-
tionsdidaktık, in KRBI 110 3726-335
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zunächst dıe eigene Welt der großen XE und Bıiılder des auDens und der elıgıon
umkreiısen, erschließen und ihr Eigengewicht rekonstruleren, sınd bıs heute wen1g
entwiıckelt. In bester ‘korrelatıver’ Absıcht wurde Oft Ende der Relıigionsstunde nach
den Konsequenzen für den eigenen gefragt und wurden dıe immer wıeder
gleichen StercoOLYpeCN Antworten evozlert: gut se1n, verzeihen, sıch fr Frieden einset-
ZCN, Außenseıiter integrieren, der en Tau über die raße helfen us  z Acht bIs zehn
Antworten, dıe Religionsunterricht immer und überall DaSSCH.: Das SOgenNannte Reli-
g1onsstunden-Ich fejert fröhliıche Urständ
aturlıc. aube und Leben ehören NnNersten ber das Geflecht ZWI1-
schen beıden, das sich bılden INUSS, sol] diese ezliehung lebendig werden, ist feın und
vielgestaltig. KS wehrt sich VOL allem vorschnelle Koppelungsversuche und Holz-
hammerkorrelatıon, die me1lst In kruder Funktionalisıerung enden und 1Im übrıgen in
ihrer sStereoOtLypen Form keinerlel Lebensrelevanz für die 1L ernenden nach sıch ziehen.
Vieles AUus$s Glauben und 1 eben INUSS lange nebeneinander und inelinander ufbewahrt
se1n, gleichsam WIEe en Samen Ackerboden, irgendwann einmal leise ufzuge-
hen, wachsen und miıteinander In Verbindung treten Denn das, Was da I11-

menfinden soll, ist melst nicht eın eiıches Es erscheıint zumiıindest nıcht SI oft ist 6S

siıch TeMmMI DIie Gehalte der Glaubenstradıition, aber auch die Strebungen der Schuü-
ler/innen Sind In und unter vielen Schichten und chalen eingeschlossen; S1Ie brauchen
Zeit; aufzuweıichen und sıch Osen och mehr Bel den oroßen eNnalten des
auDens und der eligion vermögen dıe Schüler/innen ihrem situatıven ragehorI1-
ZOoNLt LIUT teilweise 1ese Schichten durchdringen. S SINnd VOI em auch Gehalte für
ihre ukunft, dıe sich mıt ihren kommenden Fragen erst welter entfalten und Tfenba-
ICHu, Was iıhnen ist DIies bedeutet Jedoc) umgekehrt: 1C: alles, Was 1ImM relıg1ösen
Bıldungsprozess bedeutsam Se1n kann, vermögen die Schüler/innen Augenblick des
ITNeNnNs In dieser Cdeuts:  eıt erfassen Vielen nhalten eshalb auch ein
Fremdes, 1UT Teıl Verstehbares
Jede Bestimmung der rel1g1ösen Bıldung heute INUSS eshalb dıe pannung zwıischen
Funktion und Eigengewicht reflektieren. elıgıon und (Glauben dürfen, Ja mMussen eine
Funktion und Aufgabe für dıe Schüler/ınnen, {ür die Gesellscha: und die aben,
sıe dürfen darın jedoch nıcht aufgehen. Religiöse Bıldung INUSS auch ZUT hnung und
Wahrnehmung des ‘Überschusses’. des .  ganz Anderen’, des ‘“Fremden‘’ hinführen, das
jenseı1ts der Horizonte unseTrTeT Konstruktionen leg Nur SIE dem Menschen
etwas geben und “schenken’, das Ss1e nıcht SOW1EeSO schon besıitzen;: 1Ur halten
WIT VOT allem den aum O  en, dass dıe OfsScha In SallZ Weise sprechen be-
ginnen kann Gerade hiıerın esteht ein wesentlicher spe‘ der relıg1ösen Bıldung heu-

Und SsiIe gelingt NUT, WEeNN WIT dıe funktionale ngführung des Lernens überwıinden
und en verlangsamtes und umkreisendes ernen kultivieren, In dem das ‘Eigene’ VON

elig10n und Glaube das unNnSs Oft als das ‘ Fremde‘’ erscheınt, weıl 6S qaußerhalb uUNsSCICI

rage- und W  ehmungsbereiche legt sprechen beginnen kann Es Ist eın Ler-
NCN, das ust Fremden und Verstehen des Fremden hat, eın Eernen: das sıch

1€! hierzu: Hans Schmid, Fın Lackmustest für dıie Qualität des Religionsunterrichts, in KRBI 126
6/2001) 409-416; ders, Mehr als eden ber Religion, In rhs 45 1/2002) 230
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überraschen lässt VOoNn der nıcht gefragten Botschaft, dıe gerade oft dıe entscheidende ist
Denn bekanntlıch lıegen nıcht NUrTr dıe rößten Schwierigkeıiten, sondern auch dıe oröß-
ten Lösungen und Antworten da, WIT S1e nıcht suchen?: Das ettende Wort können
WIT UuNs oft nıcht selber

Relig1öse Bıldung zwıischen Dissoz1iation und Assozıation
Der schulısche Religionsunterricht in den letzten Jahrzehnten WAarT unausgesprochen VoN

einem stimmten Lernverständnis gepragt Religiöses Lernen estehe darın, über Dın-
SC des auDens und der elıgzıon reden espräch, Diskurs, Dıalog, rörterung,
Reflex1ion ennzeıiıchneten die zentralen Stichworte des eges, über den sich relıg1Ööses
Lernen und rel1g1öse Bıldung vollzıehen ollten Über S1E sollte 6S möglıch werden, das
Auseinandertallen VoNn Glaube und ng der modernen Gesellscha: ZUSaINIMMNEN-

zubringen, In Ee1INt Beziehung ‘korrelıeren . ber SIE sollte CS gelingen,
„Mensch und Welt in ıhrem CZUg Jesus Christus IC des kırchlıchen Glaubens
und Lebens  . ‘zeigen”“, WIeE 6S dıe Würzburger Synode 1974 formulıerte.
/Zunächst erschıen diese Ausrichtung des Religionsunterrichts als eın sehr wirkungsvol-
les KOonzenpt: Hatte doch der Glaube In der modernen Gesellscha unehmend se1INEe
Fraglosigkeıt eingebüßt. Relıgiöse Bıldung in der Schule onnte deshalb nıcht infach-
hın 11UT mehr darın estehen, den Glauben festen Sätzen memorIieren, WIE sıch
dıes noch In der Epoche des Katechismusunterrichts anbot Uurc dıe NECUC Orlentierung

espräc eröffnete sich 1U dıie Möglıchkeıit, das als problematısch rlebte Verhält-
NIS VON Glaube und Erfahrung, Gott und Welt, 1DEe und Leben, Kırche und sell-
SChHha thematısıeren und aren 1C. uUumsonst begann das Lernen oft gerade be1
den “Problemen’, beım Auseinanderdriften dessen, Was doch eigentlich ZU!  e_
hörte, und der Unterricht wollte sıch auf dıe uche nach LÖsungen machen, nach Ver-
bindungen, nach ‘Korrelationen)’.
Selt einıgen Jahren hat jedoc diese Konzeption eigenartiger Weise ihre uC|
verloren Chon 993 tellte orge Reılly dıe ‘hittere’ rage „Ist die Korrelationsdi-
daktık noch praxisfähig?“” Rudolf Englert formulıerte plakatıv das Wort VOoON der „KOT-

56relationsdidaktık Ausgang ihrer poche Religionslehrer/innen VOI richten,
dass 6S iIm Unterricht sehr gut gelänge, Erfahrungen der chüler thematısıeren, dass
aber der ‘Übertritt” ZUT Glaubensbotschaft me1Ilst NStÜIC: se1 und WIEe angeklebt CI -

scheıine.
Be]l näherem Zusehen ze1gt sıch, dass dıe Konzeption des Redens über ınge des lau-
bens und der elıgıon und der hıerdurch ternomme: Versuch, Erfahrung und lau-
be zusammenzubrıngen, auf Voraussetzungen ruht, die in den letzten Jahren drastı-

Frel ach einem Wort, das Johann olfgang VoN Goethe zugeschrieben wird „Dıie größten
Schwierigkeıiten lıegen da, WIT Ss1Ee NIC! suchen.“

Der Religionsunterricht In der Schule. Eın EeSCHIU: der Gemeinsamen Synode der Bıstümer der
Bundesrepublık Deutschlan (Heftreihe Synodenbeschlüsse; Nr 4 9 Bonn J., Z  —

George Reılly, Suß ber er Ist die Korrelationsdidaktik och praxısfähig?, in eorz Hilger
George Reılly He.) Religionsunterricht se1Its Das Spannungsfe: Jugend Schule elıgıon,
München 1993, 1627

Rudolf Englert, DiIie Korrelationsdidaktık Ausgang rer kEpoche. ädoyer für ınen ehrennhaiten
gang, Hılger Reilly 1993 |1Anm
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Sscher Weise geschwunden SIN Um CS vereinfacht Man kann auf Dauer nıcht
°  über (jott reden, WECNN nıcht mıt (ott rede': Im Reden mıiıt Gott’ werden Erfah-

zugänglıch, dıe 1Im Reden über (Jott’ reflektiert, gedeutet, verstanden und mıt
Gesellschaft und vermuittelt werden onnen Im Reden über WITr unNns
VOIlN der Wırklıchkeit, gegenüber, machen S1e einem JE: über SIE
reflektieren: Wır bringen Uulls In eın dissozlatives er!  15 ZUT Wıirklichkeıit Im ‘Re-
den mıt ne.  en WITFr Anteıl, verbinden Uunls mıiıt ihr, treten in eine Beziehung
ıhr Wır bringen Uulls In en AaSSOZLALLVES er!  15 Wırklichkeit
OnNnte sıch relıg1öse Biıldung der Schule in ihrem dissozlatıven Reden über’ noch
bIs VOT einıgen Jahren, LTOLZ Entkırchlichung und Säkularısıerung, qauf aSSOZ]ative Be-
stände der eilnahme und des “Redens mıt In famılıären, gemeımndlichen und Iturel-
len Zusammenhängen stutzen, Sind diese Bestände In den letzten Jahren adıkal g_
chwunden WO)| s1e getau sind, IN die Mehrzahl dıe Schüler/innen heute ‘fast
nıchts mehr mit’, WIe viele Relıgionslehrer/innen immer wleder agen (Jenauer be-
trachtet, ezieht sich dieses ‘Nıchts mehr‘’ weniger auf fehlendes Glaubenswissen, SON-
dern VOT allem auf dıe ehlende Teı1ilhabe der Welt des Gebets und Gesangs, der ET-
zähltradıtion und Bılderwelt, der Liıturgie und der Rıtuale des Jahreskreıises, des hrıstlı-
chen Zeugnisses und Symbols In dieser Weıise die aSSOZ]atıve Basıs der Anteil-
nahme als ReservoıiIr der Erfahrung, auf der sıch das dissozlative Reden über klärend
entfalten Önnte, eutend und verstehend Glaube und Leben zusammenzubringen.
Noch mehr ESs gehen auf Dauer VOT allem Motivatıon und Dynamıik, und damıt
ammenhängend auch der Sinn des “Redens über inge des Glaubens und der elıg10n'
verloren, WC) dıe aSSOZI1at1ve Basıs der nteilnahme aphanden ekommen ist.
In dieser veranderten Sıituation INUSS sıch relıg1öse Bıldung In der Schule IICU definieren.
Sıe kann sıch nıcht mehr LIUT auf ein dissoz1latives Reden über Gott’ beschränken, SOMN-
dern IHNUSS aSsSOz1atıve emente des "Redens mıt Gott’ und der Anteıilnahme In das
Lern- und Bildungsgeschehen hereinholen Hıerüber s1e primäre relig1öse Br-
fahrung 1Im Raum der Schule ermöglıchen, dem espräch, der kritischen Re-
flex10n, dem Diskurs, der rörterung Motivatıion, ynam und VOT em erfahrbaren
Sinn verleihen.
Zu den assozlatıven, Teilnahme ermögliıchenden Sprach- und Ausdrucksformen VoN
(Glaube und elıgıon In der Schule ehören neben dem eDE in zentraler Weılse Erzäh-
len, Singen, Bıldbegegnung, Ausdruck In malerıscher, symbolıscher und lıturgischer
Welıse, Aktıon us  z

Im eDEl wenden WIT uns (jott als einem egenüber und sprechen mıt °Du
Wır fügen uns diese ch-Du Struktur en Wır erzählen ihm VON uUuNseTEMMM Le-

ben, WIT agen, bıtten, danken, oben In dieser Beziehungsst T erlebt der Beten-
de seIn Ich auf dieses Du hın In WeIlse. Hıeraus erwächst dıe besondere Ich-
ngdes etenden Der Mensch espräc) und der Beziehung (Jott
Im Erzählen und Geschichten hören lassen WIT uns In eine andere Welt entführen.
Wır machen mıt den darın handelnden Personen Erfahrungen. Wır nehmen te1l
iıhrem eschick, ihren Herausforderungen und Siegen. Die aSSOZ1atıve Teıllnah-



Assozlatıon und Dissoziation als Grundmomente religiöser Bıldung 53

geschieht über dıe Identifikation mıiıt der Gestalt der eldınnen und Helden Wır
verbinden mıiıt und S1Ee verbindet sıch mıt
Singen hat In sıch eınen aSSOzZ11erenden (harakter ingen ädt e1ın, mitzusingen,
teılzunehmen. Wır fügen uns eın harmoniısches (jJanzes AdUus Melodie, us
und ext und bringen dieses (GGJanze In Weise mıt unNnseTIer Stimme Aus-
druck Darüber hınaus aben dıe exte der Lieder meıst einen narratıven Oder be-
kenntnishaften arakter und stiften damıt weltere Assozılatiıon und e1ilhabe
uch eIne Bilderschließung, welche das Bıld nıcht LIUT als Gegenstand behandelt,
sondern Z Identifikatiıon ETW mıiıt den dargestellten ersonen oder Zusammenhän-
SCH anregt‘, ermöglıicht eıne aSSOZ]atıve Teiılnahme Wır enken und fühlen uns

en Bıld hıneı, finden darın uNnsetIen Platz oder werden VON herausgefordert
oder provozlert, mıt der 'olge, dass das (Janze in einem Lichte erscheınt.
Alle Formen des sprachlichen, bıldhaft-malerischen und sonstigen Ausdrucks eDen
VO  3 asSsoOz1lerenden eZug ZUT Wiırklichkeit alen oder zeichnen Schüler/innen en
Bıld einem ema, kommt ihre Beziıehung und Haltung, ihre gC  smäßıge
Gestimmtheit ZUr© Das (Gleiche gilt für das eative chreıben, dıe spieler1-
sche DZW dramatische Darstellung.
Im liturgischen Miıtvollzug lassen WIT uns mıtnehmen VOoON der D  © der Liturgie
und rleben eıbhaft und1Feler, eStc. Handlung und Symbolık.
In allen 10NS- und Projektjormen, denen sıch Schüler Oder e1IN! SAallZC Klasse für
en Anlıegen engagleren, EIW. dıe gemeiInsame Gestaltung eINes ages mıit ehınder-
ten Schüler/inne: oder en ‘Drıtte-Welt -Informations- oder -Hılfsprojekt, ermöglı-
chen die aSSOzZ1lierende Identifikation mıt den Menschen und den Zielen der Aktion ®

EeutlICc wird, aSSOZ1lerende Formen eDen VON der aktıven, bejahenden e1iNabe der
Wiırkliıchkeit VoNn elıgıon und aube Sicherlich Diese aktıve und ejahende Teılha-
be, die in gemeıindlıchen usammenhängen quası “natürlicher Weıse’ lebendig ISt,
kann aum VON Schule und Unterricht nıcht vorausgesetzt werden Hıer INUSS SIE
immer Angebotscharakter aben S1ie darf auf 8 keinen Fall ‚WU: werden Bıl-
dungsprozesse Religionsunterricht MuUsSsen den Schüler/innen jedoch solche ASSsozla-
t1ionstormen als Möglıchkeıiten anbıeten, auf die S1Ie quası aufspringen können, auf
dıe S1E sıch In Freiheit einlassen oder denen S1IE siıch verweigern können. Im Primarbe-
reich SINd die Kınder für die unterschiedlichsten aSssozlatıven ormen dankbar und freu-

sıch, WC) der Unterricht dieser Weıse Vielfalt gewıinnt Überhaupt vollzıeht
sich rel1g1Öses Lernen In der Grundschule In eınem wesentlichen Sspe‘ UurCc. Teılha-
De Für die Jugendlichen der Sekundars wırd aber zunehmend auch Abgrenzung
wichtig, über die S1IE hren eigenen Weg finden mMussen 16 VON ungefähr werden VON

vielen Religionslehrer/innen rel1g1öse Bıldungsprozesse mıiıt Jugendlichen zunehmend als
schwierı1g und prekär erleht und S1E bliıcken wehmütig auf dıe Grundschule zurück
Aber auch die chüler und Schülerinnen der Sekundarstufen suchen nıcht 1Ur Abgren-

1ene hıerzu die en der Bilderschließung VON -ünter Lange, uns! ZUT Bıldınterpreta-
tiıonen, München 1988, SOWIE Hans Schmid, Die uns des Unterrichtens Eın praktischer Leıtfa-
den für den Religionsunterricht, Müuünchen 199/, L2STT:

Detaillıerter sınd diese aSsSOz11erenden Formen beschrıieben In Schmid 2002 |Anm &_
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ZUNSg Gerade, WCIH) ihnen Assoz1ationsformen In Freiheit angeboten werden, nehmen
SIE diese Formen oft ar Es g1Ibt nıcht NUr das Bedürfnıs nach Zurüc)  eisung
und grenzung, sondern auch en starkes ECUTrMIS nach authentischen und stimmıgen
aSSOZ1atıven Ormen der Teilnahme und Teıulhabe, In enen dıe Jugendlichen sich selbst
NeUu erleben und Ausdruck bringen onnen
Weıiıterhin den aSsSOz1latıven Ormen In SCAUlSCHEN Bıldungsprozessen, Gegen-
Satz ZUr Gemeinde, iImmer eIWwas es und Experimentelles Dıie Schü-
ler/innen werden eingeladen, sich probeweise etwa auf ein eDE oder eine Meditation
einzulassen, mıit ihnen "experimentieren’ , sıch später dissoz1ilatıv mıit dieser Wiırk-
ichkeıt beschäftigen, S1IE reflektierend erörtern, SIE verstehen und mıt dem
(Gesamt des Handelns einen Zusammenhang bringen Und jene Schüler/innen, dıe
sich nıcht arauı einlassen können oder wollen, dürfen in legıtiımer Weise ‘Ne1in
formulıeren, mussen aber das ‘Ja der anderen respektieren und sollen den Unterrichts-
DIOZCSS nıcht storen Religiöse Bildungsprozesse heute erfordern in dieser Weiıse einen
Rhythmus AQus der Möglıchkeit der aSsSOz1latıven nteilnahme der Welt VON Glauben
und elıg10n SOWIEe der dissoz1iatıven Reflexion, des Gesprächs, des Dıskurses, des Ver-
tehens e1de ewegungen Ssind wesentliche omente eINeSs umfassenden Wiırklıch-
keıtsverhältnisses, das gerade für Lern- und Bıldungsprozesse In der Schule unabding-
bar ISt; übrigens nicht LIUT für den Religionsunterricht, sondern auch für alle anderen
Fächer
Auf diesem Hıntergrund ze1igt sich, dass auch das Reden über’ e1INı besondere Erfah-
rungswelse darstellt Es Ist dıie Erfahrungsform der eologıe, welche dıe Praxıs des
aubens ZU Gegenstand hat und diese Praxıs reflektiert. Die ntwicklung des Ler-
NeNs in der Schule hat in den letzten z  en tendenzi1ell dazu geführt, dass der RKe-
lıg10nNsunterricht immer mehr Theologieunterricht geworden ist und hlerdurch der
dissoziative Pol ZU)  3 domminıerenden und beherrschenden Moment wurde Relıgionsun-
terricht IMNUSS aber den heutigen edingungen mehr als Theologjeunterricht sSe1IN.
Er INUSS auch ZUT or1ginären egegnung mıt den assoz1llerenden, eina und Teılha-
hbe ermöglichenden Elementen VON Glaube und elıg10n führen, seine Bıldungspo-
tentiale entfalten können.
Im Ganzen brauchen WIr en aAM}  S Verständniıs eiıner Grammatık der relıg1ösen
Sprache und des relıgıösen USdTUuCKSs als rundlage einer relıg1ösen Lern- und Bıl-
dungstheorle. Sprach- und Ausdrucksstrukturen SINd Handlungsstrukturen; SIE bringen
dıe Sprechenden in eine bestimmte Beziehung ZUT Wiırkliıchkeit und ermöglıchen hler-
UrCc eine bestimmte Wirklichkeıitser  ng. Unterschiedliche Sprach- und Ausdrucks-
Jormen sind zugleicı unterschiedliche Erfahrungsformen Es o1bt nıcht die rel1g1öse BT-
fahrung sıch, quası körperlos, sprachlos, ausSdruckslos ESs g1bt relig1öse Erfahrung
als Gebetserfahrung, Erzählerfahrung, GesangsS- oder Musikerfa  ng, Bılderfahrung,
Liturgieerfahrung, Körpererf:  g, Symboler:  Nng, Aktionserfahrung, Gesprächs-
und ITheologieerfahrung us  z Und gerade in ihrer 16 SINd dıese Erfahrungsformen
für rel1g1öse Bıldungsprozesse unabdıngbar.



ASSOzlatıon 185SOZLALLON als rundmomente religiöser ıldung2
Von der aC und rel1ıg1öser Bıldung eute

Dass dıe aSSOzZ]1atıven Bestände der Teilnahme Glaube und kırchlichem Leben be1
den heutigen Schüler/innen drastısch geschwunden sınd, bedeutet nıcht, dass SIE In ke1-
HCI Assoz1l1ationen eben und keinen el der Wirklichkeit ätten; dies ware über-
aup nıcht möglıch. (Janz 1Im Gegenteıil: Die Jugendlichen eiInden sich In einem viel-
raltıgen Assozlationsgeflecht; ihre Welt ist voll VON Assozlationsangeboten, dıe ständıg

SIE werben und auch miteinander konkurrieren Dıe uche nach Identität In der heu-
tıgen, postmodernen Gesellscha: esteht gerade darın, dıe ZU) eigenen Lebensgefühl
passenden Assozlationsmöglıchkeıiten auszuwählen, ihnen ‘J.':l’ und ıhnen
( erlangen. Ine der Hauptbeschäftigungen vieler Jugendlicher esteht be1-
spielsweIise darın, Geschichten und mythısche Erzählungen Ören, DZW solche Ge-
schichten In filmıscher Form über Fernsehen, 1de0 Oder Kıno aufzunehmen, oder auch

esen Man denke LIUT EIW: Buch- und Kıinoere1gnisse WIe Harry er und Herr
der InZe Das edürfnıs, sıch mıiıt den elidiınnen und Helden und deren eSCNIC:
verbinden, sıch hnen anheimzugeben, ist ungebrochen. Identitätsstiftende Bılder und
Lebensfiguren DIelen für Kınder und Jugendliche eiINe große Olle, enen SIE sich
selbst wahrnehmen und en onnen S1ıe hören Musık, identifizıeren sıch mıiıt den
Protagonisten und ihrem Ausdruck, ahmen ihren expressiven estus nach, bringen sıch
selbst darın ZUT Darstellung und probieren Haltungen dus Sıe inszenleren sıch über
Kleidung, Gesten und vielfältige ale Be]l aller grenzung und Zurückweisung
geht GS immer auch und gerade darum, en ZUT Wiırklichkeit finden und sıch In
bestimmter Weise mıt ihr aSsoOz11leren und e1 nehmen, einer Weıise, die
als assend empfunden wırd
nter diesen Bedingungen hat heutige relıg1öse Bıldung in der Schule keinen Eıinfluss
darauf, mıt welchen Assozlationsmöglıchkeiten dıie Jugendlichen in Form VON eschich-
ten, en, Liedern, Biıldern, Lebensfiguren, Gesten, ymbolen, Rıtualen us  z In Be-
rührung kommen Sıie hat aber sehr wohl Eıinfluss arauf, welche bestimmten Assoz1a-
tionsformen diesem NsemMDbDIe nıcht en dürfen Relıg1iöse Biıldung Ist TT-
lıch, dass den Schüler/innen dıe oroßen Erzählungen, Kieder. Bılder, Lebensfiguren
und Sprachformen des aubens und der elıgıon werden. Dass SIE Anteıl
den Geschichten des Jesus VON Nazareth und der Erzähl- und Bıldertradıtion, auf enen
GE ruht und die VOIN ausgehen, erhalten: Jenes Menschen, dem sıch und sein
Anliegen für Uulls en für alle Mal ze1igt. Relıgi1öse Bıldung ist den Heranwachsenden VOTL
allem diese Assozlilationsformen des christlich-jüdıschen Tradıtionszusammenhangs
schuldig. Sıe unterniımmt arüber hinaus Ausflüge dıe Assozilationsweisen der ande-
ICH Weltreligionen und ze1gt das gemeinsame Reservoıir des Religi1ösen SOWIEe dıe S12N1-
fiıkanten Unterschi Denn Identität bıldet sıch unter postmodernen edingungen qauf
dem Hıntergrund der ZUTr Verfügung stehenden Assoziationsmöglichkeıiten heraus
urden SIE nicht ar und eÖöffnet, wurden SIE nıcht zumıindest eın Stück weıt
‘inwendig’”, dann können SIE be1 Bedarf auch nıcht ergriffen werden. Freıiheit als Ull-

auTgebbarer Kernbestand Jjeglicher Bıldung hbedeutet gerade In einer Bıldungsperspekti-
VC, dass vielfältige aSSOz1atıve Räume berührbar und geöffnet wurden, VOT allem auch

Zum Begriff des Inwendigwerdens Bıldungsprozess sıehe: Schmid 2001 |Anm 414



Hans506

dıe aume der gläubigen, relıg1ösen, SOWIe der humanen Überlieferung VON und
Tradıtion. Freıiheit he1lßt diesem Horıizont dıe Freiheıt, auswählen und ergreifen
Önnen, und nıcht, In Ermangelung VON Alternativen, der Faszınation der eben gängl-
SCH asSsOzlatıven ode ausgelıefe Nalık Denn gerade hıer gilt Sıch der Faszınation
und aC VON Assoz1ationen entledigen Önnen, hängt nıcht LUT dissoz1latiıver
Reflexion und Kritikfähigkeit, sondern auch und VOT allem daran, dass alternatiıve ASSsSo-
ziationsmöglichkeiten Verfügung stehen.
Der Bereich des Assozılatıven, In dem siıch der Mensch in bestimmter Weıse mıt der
Wiırklıiıchkeit verbindet und “a sagt, hat mıt jener Bewusstseinsebene des Men-
schen (un, dıie arl Mannheım die „mythische Struktur des Alltagsdenkens“ nennt
Dieser „mythische” Bereich des Bewusstseins bıldet auch in modernen Gesellschaften,
ITOLZ aNer Vernunft, Ratıionalıtät und Diıssozıiation „den Unterstrom des enkens und
Welterfahrens“ *. ETr ist tieferen CNıchten der Person beheimatet Aus ihm entwI1-
cCkeln sıch Phantasıen und erwachsen Lebensziele Er enthält die narratıven rundlagen
der Je eıgenen Weltdeutung. Er stellt ein „Identifikationsreservomr ” dar und bıildet eine
”” p are des generatıven 1ssens, dus der Werthaltungen und Handlungsmotive CI-

wachsen.  «11 In diesem Reservoir 1e€e' eın Lebenswissen ZUSaMUNCN, dUusSs dem WITr UNsSC-

Daseinsentwürtfe schöpfen und UNsSeCIC Orlentierungen beziehen. Diese assozlatıve,
oder, mıt arl Mannheıim sprechen, diese „mythische“ ene des Erfahrens hat
tiefen Einfluss auf die Definıition VonNn Identität Relig1öse Bıldung, 111 S1E den Men-
Sschen erreichen, hat mıit dieser Ebene und ıhren aSsSOzZ1atıven Beständen Relıg1Öö-

Bıldung INUSS aber auch diese aSSOZ1atıve Sphäre in das IC der Dissozıation, der
Reflexion, der rörterung, der Kriıtiık eben,; en Begreıifen und hierdurch eine
Vermittlung mıt dem Gesamt des heutigen Weltverstehens ermöglıchen.
TEUNC erfordern solche rel1g1öse Bıldungsprozesse ein ernen Soll dıe aSSOZ12A-
t1ve Ebene erührbar werden, INUSS sich der Religionsunterricht VOT allem VON einem
Hochgeschwindigkeıitslernen verabschıieden, das mıit der domiıinierenden des
‘Redens über’ ın den assenzımmern inzug gehalten hat Es geht en verlangsam-
tes Lernen, das dem einzelnen Gegenstand größeren aum gewäh: und dıe bertflä-
che durchdringen kann Es geht eine Dıdaktık des Umkreisens, welche dıe Gehalte
erschließt, dass S1Ie lebendigen Vorstellungen werden onnen Schüler/innen MUS-
scn mıiıt den erschlossenen eNailiten rfahrungen machen und s1e aut dieser Basıs De-
reifen und reflektieren onnen Schließlich mMussen S1IE einem olchen vertiefenden
Lernen mıt ıhrem eweıls eigenen bıographischen Hıntergrund auf diese (Gehalte in ihrer

antworten und ihre Erfahrungen vielfältig und kreativ ZU)  = Ausdruck bringen kÖön-
nenNn Das Verweıilen bel den großen Texten, Liedern und Bıldern stellt einen zentralen
Fokus dar Bıldungsprozesse 1m assOzlatıven Bereich implızıeren In dieser Weiıse ein
‘inwendiges’ Lernen. Dabe!1 1st VOT allem eın Bewusstsein VON der Dramaturgie”“ der
Lern- und Biıldungsprozesse erTOorderliıic Gerade, WENN 6S darum geht, Fremdes und

arl Mannheim, Strukturen des Denkens (hg Von Davıid Kettler Volker Meja Nico Stehr),
Ta 1980, 295

Stellungnahme des DKV „Forum Bıldung“ (erarbeitet VON Englert, 'atthıas ugZOtN,
Hans CHMU| und Werner Izscheetzsch), 126 6/2001) 459-462, 459
12 Vgl Schmid 1997 |Anm 24
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eues erschliıeßen, kommt der rage nach der richtigen eıt und dem richtigen
eine entscheidende edeutung Gorbatschow kann auch in der Welt des Lernens als
Prophet gelten; auch hler gılt unerDItilic: Wer Späat kommlt, den bestraft Leben
Dazu gehö: schließlich eine Balance zwıischen Außenorientierung und Innenorientie-
Tung, zwıischen der Orlentierung Fremden und Eigenen, zwıschen FEindruck und
Ausdruck Gerade diesem ze1gt sıch der ONnNeX zwıschen und Rıchtung
VON Biıldungsprozessen und den Ormen und egen, in enen S1IEe siıch vollzıehen Be1-
des Ssınd Zwel Seiten derselben Medaılle, SIE ehören NnNnersten ZUSamMnNen

Martın Buber hat eine Perspektive der Erziehung formulıert, dıie erst recht für die relı-
x1ÖSe Bıldung gılt Das Ziel er rzıehung Ist, dass der Mensch VON der bundenheıt
ZUr Verbundenheit gelange. ‘ Dass CT Au jenen Assozlatıonen heraustrete und sS1e be-
trachte, in dıe er natürlicherwelse hineingeboren wurde und die ıhm verordnet wurden
oder dıe ıhn HT dıe Sder Suggestion undergefangen nehmen: dass e1

S1Ee dissoz1latıv begreife; dass 6I SCHHEBLIC mıt den großen Assoz1iationsformen des
aubens, der elıgıon SOWIle der humanen Tradıtion Berührung komme, sıch
SCHhHEDBLIC In Freıiheit und Autonomie mıit jenen verbinden, dıe in seinem SC-
genwärtigen und zukünftigen Welterfahren entsprechen. Religiöse Bıldung in der Schule
hat auf diesem Weg VOoN der ‘ersten’ ZUT ‘zweıten Naivıtät’ ihren Beıtrag eısten.

14 Vgl In Buber, ber das Erzieherische, 1n ders., erke I München 1962, 786-808


